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IN WORT UND BILD 569

fdjlanïert Toppelfäulen gebilbet, über bcrert Stapitälen tieine
fleeblattförmige Sögen ruhen. 3n ber Stifte bes Tofes,
umgeben non ber roilbrouctjernben ÏBirrnis erotifdjer Sflan«
3en, erbebt fid) ein Srunnen mit ber Statue bes Teiligen
giransistus. Tiefite SRuhe unb triebe berrfcbi inmitten biefes
fteinernen Sauroerfes. fRur ab unb 311 fchlürft ein Stönd)
in leichten Sanbalen burcb ben 5treu3gang unb »erfcbroinbet
irgenbroo hinter einer eifernen Türe ober einem fteinernen
Torbogen.

Tritt man mieber auf Die fonnenüb erflutete Tauptftrabe.
io erblidt man 3U beiben Seiten Saläfte aus ber ülacbbfüic
bes ragufanifeben Sbels, ardjiteltonifd) »aneinander fait gar
niebt 3U unterfebeiben. 3n ben ©efcbäftslofalen berrfdjt reges
fieben unb Treiben, £aben reibt fieb an fiaben, nur unter«
broeben burcb icbmale, bobe, fdjlud)tartige Seitengaffen. 3n
ben Strafen buntgetleibete Sagufaner in bgufdjigen Tofen,
JBolIftrümpfen unb türfifeben Dpanfen, Stänner mit ffre3,

grauen in bunten ©eroänbern, Seibentücber am 5topf.
Tie Tauptftrabe enbet beim SiIe«Tor, »on roo aus man

einen berrlicben Sunbblid auf bemetfensroerie Sauten bat.
Stitten am Slabe oor bem Sarodbau ber SIafius 3ir<be
bait mit ge3üdtem Sdjroert ber fteinerne 9t 01 a n b 2Bad)e.
Son biet aus geniebt man einen fdjönen 2BeitbIid auf Die

Taupiftraben. 2Bud)tig erbebt fidj ber SRettorenpalaft, ber
- früher Sib bes Stadtrates, jebt (Eigentum bes iugo«

ilaöifdjen 5tönigs — 00m Seginn feiner (Erbauung bis in
bie ifteu3eit ein beroegtes ©efebid erlebte. Oft burcb (Erb«

beben unb geuersbrünfte 3erftört, repräfentiert fid) biefes
Sauroerf als eine tounberbare Serie mittelalterlicher 2Ird)i«
teïtoniï.

Turd) bas maffi»e Stauerroert bes S 10 c e «Tores ge»

langt man 3U bem »on auben faft gar nicht tenntlicben
Tominilanertlofter mit einer ftirdje im romanifcb«
gotbifdjen Stil unb einem rounberfebönen Srunnen aus bem
14. Sabrbunbert.

SIbenbs, roenn bie erften Tämmerfcbatten über bie

grauen Serge bufeben, beginnt es in ben Straffen lebhafter
3U toerben. Sumtes Sprachengewirr unb lebhaftes Tin unb
5er erfüllt ben ftorfo »or bem SiIe«Tor. TÏIIes, roas fidj
tagsüber infolge ber groben Tibe irgenbroo im 3nnern ber
Steinbauten »erfroiben hatte, beginnt auf3uatmen. 2Bie in
einem Sallfaal ift bie fiuft erfüllt »on bem £ad)en unb
©eplauber froher Stenfdjen, »on rounberbaren Tüften aus
ben Stumengärten unb bem ermübenben Sal3gerud) bes
leblofen SReeres. 3n bas Säbelgeraffel ber Offnere mifeben
fieb bie 3arten Stlänge einer Stanboline unb bie wehmütigen
£ieber einiger »erflixter Sagufaner 3ungen, bie irgenbroo
auf ben gfelsoorfprüngen fiben unb fieb bes fiebens freuen.

Stuf flippen hinausgebaut, auf Serghänge hinauf«
gefeboben, »on roud)tigen unheimlichen Stauern umgürtet,
träumt biefe ent3üdenbe Stabt inmitten eines gan3 phan«
taftifdjen 3aubergartens »on ihrer romantifeben Sergangen«
beit

So tann jeber, ber Ter3 unb Sinn für bie Sracbt«
entfaltung ber Satur hat, Tag für Tag biefe ftol3e, märeben«
hafte Stabt erleben.

— :=:=
©itt 33efucf) bei 3eilete in ©otltyad).

Slnmerïurtçi ber 9?ebattion. „333er mich heiß» ber ift mettt 9113t".
2Bir Jtehen auch auf btefem Stanbpunlt unb Begreifen es bureaus, roenn
Patienten, bie non 3edeis §eilung uon ihrem fieiben erfahren haben, fein
fiob in bie ÜBeit hinaustragen möchten. Unb bod) müffen roir unfere Sefer
baoor toarnen, aus ber na^ftehenben Schilberung 3U roeitgehenbe Schlöffe
auf bie unbebingten Teilerfolge ber 3eileis'idjen SDtetljoben 3U 3iehen. Stroa
in bem Sinne, bafj einer nun nach ©aUfpad) reift, um fein Seiben losju«
roerben, babei (ich auf unfere Darftellung Berufenb. ©r roirb auf alle gälte
gut tun, ftd) oorgängig über bie §eilmöglichteiten feines fpcgielten Seibens
noch genaue 3nformationen ein3U3'tehen.

Sad) bem flejnen Starttfleden ©allfpad) in Ober«
öfterreieb gelangt man »on ber Sd)t»ei3 aus über Suchs,
Snnsbrud, Sal3burg unb SBels. Son S3els tann man ft'cb

Cyplfche Gaffe in Ragufa. Sie hat groben Wäfcbetag.

per 2tuto birett in cinftünbigcr f?ahrt nach ©allfpad) fahren
laffen ober man bemüht, wie roir, bie Sahn 2BeIs=@ries=
fireben. 3n ©riestireben fteben Toiel« unb Sri»atautos aus
©allfpad) 3ur Skiterbeförberung bereit. Suf fd)Ied)ter, hol«
periger Strafje fährt man bie 5 Äilometer.. ©ntfernung
burd) blumige, grüne Statten an bem tieinen Sab Schallet«
badj »orbei nach ©allfpadj.

Tiefes beftcht aus 21lt«©allfpad) mit feinem Torfplah,
feiner itirdje, feinen alten Täufern unb feinem aus bem
12. 3abrbunbert ftammenben Schloh mit runbem Turm,
bas ringsum »on Sßaffer unb »on fd)önen Snlagen um«
geben ift. Tiefes alte Schloff im tieinen, roeltabgelegenen
©allfpad) tourbe im 3ahre 1912 »on Terrn Salentin 3etlets
aus SBien täuflid) erroorben mit allen ba3U gehörenben £ie=

genfebaften mit Oetonomie.
Seitbem ift auf ben tleinen Snböben ringsum iReu«

©allfpad) entftanben mit feinen rationell gebauten neuen Täu«
fern unb Sillen, bie alle mit fliefjenber 51alt«. unb SSarm«
roafferanlage »erforgt unb »on bübfdjen ©ärteben umgeben
finb. Sie alle haben ihre oft reiht originellen Samen grob
angefebrieben unb »ermieten Srioat3immer an ©äfte. Serner
gibt es 3t»ei neue, grobe, moberne Toteis mit £ift, ©e«

fellfchaftsräumen, febönen Speifefälen, Seranben unb ©ärten,
roo Aon3erte abgehalten roerben, foroie einige Heinere ©aft»
höfe unb Srioatpenfionen.

3m 3entrum »on fReu«©aIlfpacb erhebt fieb bas präcb»

tige neue 3edeis=3nftitut, bas gröbte Strahleninftitut in
feiner 2lrt in ber gan3en 2BeIt. ©s rourbe am Sbenb »or
SSeihnacbten 1929 fertig erftellt unb am 12. 3anuar 1930
»on ber ©emeinbe ©allfpad) mit einer fdflidjten freier ein»

geroeibt, 3U ©bren »on beffen ©rbauern, bes Terrn Salentin
3eileis unb feinem Sohne, bes Terrn Tr. Srih 3etleis. Ter
mächtige Sau allein mit feinen grob3Ügigen Einlagen foil
10 Sîillionen Scbtllirtge, alfo über 7 ÎRiilionen Sdjroeiser«
franten getoftet haben, ba ber moraftige Saugrunb 3uerft
burcb ©inrammung »on ftarten, feften Tol3PfäbIen baufähig
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schlanken Doppelsäulen gebildet, über deren Kapitalen kleine
kleeblattförmige Bögen ruhen. In der Mitte des Hofes,
umgeben von der wildwuchernden Wirrnis exotischer Pflan-
zen, erhebt sich ein Brunnen mit der Statue des Heiligen
Franziskus. Tiefste Ruhe und Friede herrscht inmitten dieses
steinernen Bauwerkes. Nur ab und zu schlürft ein Mönch
in leichten Sandalen durch den Kreuzgang und verschwindet
irgendwo hinter einer eisernen Türe oder einem steinernen
Torbogen.

Tritt man wieder auf die sonnenüberflutete Hauptstraße,
so erblickt man zu beiden Seiten Paläste aus der Nachblüte
des ragusanischen Adels, architektonisch voneinander fast gar
nicht zu unterscheiden. In den Geschäftslokalen herrscht reges
Leben und Treiben, Laden reiht sich an Laden, nur unter-
brachen durch schmale, hohe, schluchtartige Seitengassen. In
den Straßen buntgekleidete Ragusaner in bauschigen Hosen,
Wollstrümpfen und türkischen Opanken, Männer mit Fez,
Frauen in bunten Gewändern, Seidentücher am Kopf.

Die Hauptstraße endet beim Pile-Tor, von wo aus man
einen herrlichen Rundblick auf bemerkenswerte Bauten hat.
Mitten am Platze vor dem Barockbau der Blasius-Kirche
hält mit gezücktem Schwert der steinerne Roland Wache.
Von hier aus genießt man einen schönen Weitblick auf die
Hauptstraßen. Wuchtig erhebt sich der Rektorenpalast, der
— früher Sitz des Stadtrates, jetzt Eigentum des jugo-
slavischen Königs — vom Beginn seiner Erbauung bis in
die Neuzeit ein bewegtes Geschick erlebte. Oft durch Erd-
beben und Feuersbrünste zerstört, repräsentiert sich dieses
Bauwerk als eine wunderbare Perle mittelalterlicher Archi?
tektonik.

Durch das massive Mauerwerk des Ploce-Tores ge-
langt man zu dem von außen fast gar nicht kenntlichen

Dominikanerkloster mit einer Kirche im romanisch-
gothischen Stil und einem wunderschönen Brunnen aus dem
14. Jahrhundert.

Abends, wenn die ersten Dämmerschatten über die

grauen Berge huschen, beginnt es in den Straßen lebhafter
zu werden. Buntes Sprachengewirr und lebhaftes Hin und
Her erfüllt den Korso vor dem Pile-Tor. Alles, was sich

tagsüber infolge der großen Hitze irgendwo im Innern der
Steinbauten verkrochen hatte, beginnt aufzuatmen. Wie in
einem Ballsaal ist die Luft erfüllt von dem Lachen und
Geplauder froher Menschen, von wunderbaren Düften aus
den Blumengärten und dem ermüdenden Salzgeruch des
leblosen Meeres. In das Säbelgerassel der Offiziere mischen
sich die zarten Klänge einer Mandoline und die wehmütigen
Lieder einiger verflixter Ragusaner Jungen, die irgendwo
auf den Felsvorsprüngen sitzen und sich des Lebens freuen.

Auf Klippen hinausgebaut, auf Berghänge hinauf-
geschoben, von wuchtigen unheimlichen Mauern umgürtet,
träumt diese entzückende Stadt inmitten eines ganz phan-
tastischen Zaubergartens von ihrer romantischen Vergangen-
heit

So kann jeder, der Herz und Sinn für die Pracht-
entfaltung der Natur hat, Tag für Tag diese stolze. Märchen-
hafte Stadt erleben.
»»» »»»

Ein Besuch bei Zeileis in Gallspach.
Anmerkung der Redaktion. „Wer mich heilt, der ist mein Arzt".

Wir stehen auch aus diesem Standpunkt und begreifen es durchaus, wenn
Patienten, die von Zeileis Heilung von ihrem Leiden erfahren haben, sein
Lob in die Welt hinaustragen möchten. Und doch müssen wir unsere Leser
davor warnen, aus der nachstehenden Schilderung zu weitgehende Schlüsse
auf die unbedingten Heilerfolge der Zeileis'schen Methoden zu ziehen. Etwa
in dem Sinne, daß einer nun nach Gallspach reist, um sein Leiden loszu-
werden, dabei sich auf unsere Darstellung berufend. Er wird auf alle Fälle
gut tun, sich vorgängig über die Heilmöglichkeiten seines speziellen Leidens
noch genaue Informationen einzuziehen.

Nach dem kleinen Marktflecken Gallspach in Ober-
österreich gelangt man von der Schweiz aus über Buchs,
Innsbruck, Salzburg und Wels. Von Wels kann man sich

Lppische Sasse in kagusa. Sie hat großen wsschetsg.

per Auto direkt in einstündiger Fahrt nach Gallspach fahren
lassen oder man benützt, wie wir, die Bahn Wels-Gries-
kirchen. In Erieskirchen stehen Hotel- und Privatautos aus
Gallspach zur Weiterbeförderung bereit. Auf schlechter, hol-
periger Straße fährt man die 5 Kilometer Entfernung
durch blumige, grüne Matten an dem kleinen Bad Schaller-
bach vorbei nach Gallspach.

Dieses besteht aus Alt-Gallspach mit seinem Dorfplatz,
seiner Kirche, seinen alten Häusern und seinem aus dem
12. Jahrhundert stammenden Schloß mit rundem Turm,
das ringsum von Wasser und von schönen Anlagen um-
geben ist. Dieses alte Schloß im kleinen, weltabgelegenen
Gallspach wurde im Jahre 1912 von Herrn Valentin Zeileis
aus Wien käuflich erworben mit allen dazu gehörenden Lie-
genschaften mit Oekonomie.

Seitdem ist auf den kleinen Anhöhen ringsum Neu-
Gallspach entstanden mit seinen rationell gebauten neuen Häu-
fern und Villen, die alle mit fließender Kalt- und Warm-
wasseranlage versorgt und von hübschen Gärtchen umgeben
sind. Sie alle haben ihre oft recht originellen Namen groß
angeschrieben und vermieten Privatzimmer an Gäste. Ferner
gibt es zwei neue, große, moderne Hotels mit Lift, Ge-

sellschaftsräumen, schönen Speisesälen, Veranden und Gärten,
wo Konzerte abgehalten werden, sowie einige kleinere Gast-
Höfe und Privatpensionen.

Im Zentrum von Neu-Gallspach erhebt sich das präch-
tige neue Zeileis-Jnstitut, das größte Strahleninstitut in
seiner Art in der ganzen Welt. Es wurde am Abend vor
Weihnachten 1929 fertig erstellt und am 12. Januar 1930
von der Gemeinde Gallspach mit einer schlichten Feier ein-
geweiht, zu Ehren von dessen Erbauern, des Herrn Valentin
Zeileis und seinem Sohne, des Herrn Dr. Fritz Zeileis. Der
mächtige Bau allein mit seinen großzügigen Anlagen soll
10 Millionen Schillinge, also über 7 Millionen Schweizer-
franken gekostet haben, da der morastige Baugrund zuerst

durch Einrammung von starken, festen Holzpfählen baufähig
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gemacht werben mubte. Doch ift in biefer Summe bas
©Sidjtigfte bes Snftituts nid)t inbegriffen, b. b- bie nad)
ben Angaben con ©alentin 3cilcis eingebauten ©pparaturcn
für So<bfrequen3, bie Transformatoren, bie ©iefenluft»
turbincn, bie neue Seftrablungsapparatur bes SturswcIIcn»
fenbers, bie tleine Apparatur 3ur ©teffung ber oitalen elet»

trifd)en ©nergie im menfdjlidjen Körper, wie bie ©öntgen»
unb bie Selium=©eftrablungsanlagen u. a. m.

3eileis, biefer geniale cinfadje ©taten aus bem ©ölte,
ber burd) jahrzehntelanges fleißiges Seobacfjtcn ber Statur
unb burd) geeignetes ©rioatftubium ber Seiltraft ber foge»
nannten Sodjfrequen3ftrablen non Tesla=b'©rfonoaI bot wirf»
lid) groben ©tut unb Tattraft ge3eigt beim (Erbauen biefes
rounberoollen Strablentempels, ber iebermann St d) tung unb
©efpeft einflöfeen tnufj. Dod) roar biefer grobe ©au eine

©otwenbigteit geworben, ba bie ©äume bes alten Sibloffes
für bie Sunberte con ©efunbbeitfudjenben, bie aus allen
Teilen ber (Erbe hier 3ufammenftrömten, nicht mebr genügen
tonnten.

©adjbem meine ^Begleiterin unb id) fid) in einem ber
beiben Sotcls einquartiert hatten, lieb es mir teine Stube
mebr, fonbertt id) m u b t e ben gleichen ©adpnittag fdjon ins
©Sunberlanb biefer Seilftrablen einbringen unb biefen ©Sun»

berntann ©alentin 3eileis oon ©ngefidjt feben unb îennen
lernen.

Das 3rileisin[titut beftebt aus einem SJtittelbau mit
3wei gleidjntäbigen Seitenflügeln, roeld)c bie ©Sartefälc ber
©tänner unb grauen enthalten unb beibfcitig oorfteben.
Der ©tittelbau ift in brei abgeftuften Tratten nad) hinten
ausgebaut, bie ait einen groben SBeibcr gren3en. (Er enthält
ben ©eftraljlungsraum, stoei ßaboratorien unb einen Ope»
rationsraum. 3nt erften Stod befinben fid) 3wei Trans»
formatorenräuine unb Dunteltammern, ferner ©3irtfd)afts=
räume, Speife3itttmer unb Stiidje. 3tn Dad)fad) finb ©n»

geftellten3immer unb SBäbcr untergebracht, benn 3eileis lo»

giert unb beföftigt fein ©ufwarteperfonal im 3nftitut unb
hält fid) ©tontcure ttitb Tecbnifcr, welche ihm feilte ©ppa»
raturen 3ufantmenfeben ttitb bebienen. 3m Sodelgefdjob ettb»

lid) gibt es eine cleftrifdje Sauswerfftätte, ein Steffelbaus itt
riefigen Dimettfionen, ben Schaltraum, bie ßiftfammer unb
ben fficntilationsraum, wie aud) brei Stäume für Serum»
bebattblung. 3tt ber ©artenanlagc bemerft man einen 8
Stteter tiefen ffirunnen, ber wie ein SBafferreferooir crusfiebt.
Der gatt3e ffiebäubefontpler, ber 55 Stteter im ©coiert mijjt
unb bis unters Dad) bis über 20 ©teter hoch ift, wirb con

einer groben Startanlage umgeben.
Diefe ift febr fauber gehalten unb
mit bequemen langen (Eicbenbänten
oerfeben, wo bie Stranlen fidj bei
febönem ©Setter ausruhen unb fonnen
tonnen. Stechts unb tints com 3n=
ftitut fallen einem 3wei Überlebens»
grobe Figuren auf, welche aus
Sron3e gegoffen finb unb auf foliben
©ranitfodeln ruhen, ©eibe ftellen
jüngere ©tänner in natürlich unge»
3wungener Haltung bar. Der eine
giebt aus einem Strug bie Seil»
ftra'blen als ßebensfraft aus. Der
anbere ftellt ben Straft» unb ©tustel»
menfdjen bar, ber im ©egriff ift,
einen groben Stlumpen ©rbe empor»
3ubeben. Stiles ift febr gebiegen aus»
geführt unb bie ©nlage ift mit ©Iu=
men. 3ierbäumen unb hoben ©ogen»
lampen oerfeben.

Treten wir nun bei ber ©tittel»
Pforte ins 3nftitut ein, fo feben wir
auf b.eiben Seiten grobe, hohe» belle
©Sartefäle mit langen, bequemen

©idjenbänfen oerfeben, welche lints für grauen unb redjts
für ©tänner beftimmt finb. Stiefenluftturbinen Jorgen be=

ftänbig für 3?rifd)Iuft unb fo gelangen in einer Stunbe 15
bis 20,000 Stubitmeter ffrifdjluft, bie im ©Sinter corber an»
gewärmt wirb, in bie ©Sartefäle, bie ©usfleiberäume unb
in bie oielen mobernen Toiletten. 3n ber ©litte bes groben
SBartcraumes befinbett fid) bie Staffen. Sier tauft man
feine ©eftrablungstarten, bie 3 Schillinge bas Stüd toften,
was itt Sdjweriergelb ca. ffr. 2.20 ausmacht unb wooon
man täglich 2—3 Stüd benötigt. Die ©änte ber ©Sorte»
fälc finb fchon mit Stranten befebt, bie fid) hier aufhalten,
bis bie Türen bes ©us» unb ©ntlciberaumes fid) öffnen.
Studj ich mifebe mich unter bie ©Sartenben. ©nblid) ift es
fo weit unb man tarnt eintreten. ©n ber Türe wirb man
oon einer freunblidjen Sdjwefter unb oon einer Staffiererin,
weldje bie Starten einfammelt, empfangen, ©on 3eit 3U

3eit hört man ben ftereotppen ©uf ber Sdjwefter: ,,©Ser neu
ift, bitte melben." Das tun wir unb werben erfudjt, unfere
Oberfleiber 3u entfernen unb uns bem langen ©atienten»
ftrom 3u binterft ansufcblieben. Sier beibt's wieber warten,
fibenb ober ftebenb, alfo grobe ©ebulbsprobe! ©nblid)
öffnet fich bie ©forte bes ©eftrablungstempels. Seim ©in»
gang ftebt ©alentin 3eileis, öfters mit einer langen bren»
nenben 3tgarre im ©tunb, neben ihm fein Sohn Dr. Sfrib
3eileis in weibem Stittel, hinter ihnen brei anbere Sterte,
unb beobachten bie ©intretenben fdjarf. ©ater 3eileis fdjeint
jebe ©atientin 3U tennen. Sie unb ba wirft er jemanben
ein berbes ©Sort bin ober oerabreidjt einer einen tüchtigen
Stlaps auf bie Schulter ober 3upft eine anbere am Saar,
er ift eben ein Original unb man bat bas ©efübl, bah er
bas alles aus purem ©Soblwollen tue; benn fein ©efidjt
ftraljlt aus lebhaften blauen ©ugen lauter ©üte aus. ©in
langer ©art unb üppige Störperfülle oeroollftänbigen bas
Silb bes ©tannes, ©uf bie Schwerer fdjeint er es mit
feinen berben ©Siben fpe3tell abgefehen 3U haben, ©udj fcheint
er ben ©tännern oiel gröberen ©Sert beilegen als ben
grauen, bies gebt bes öfteren aus feinen ©eben beroor,
aud) werben immer 3uerft bie ©Jänner 3ur ©eftrablung
oorgelaffen unb nachher bie grauen, ©un, fei bem, wie es
wolle! Trob allem war er mir fpmpatbifd) unb ba id)
ihm auf feine berben ©Sibe nichts fdjulbig blieb, haben wir
uns nachher gaii3 gut oerftanben.

©eoor id) 3rit finbe, mich in biefem groben ©Sunberfaal
gehörig um3ufeben, wirb's plöblich orbentlich bunfel unb bie
grobe eleftrifdje ©tafdjine fängt an 3u rattern, ©ater 3eileis
beginnt feine ©rbeit mit ber elettrifdje Junten fprübenben
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gemacht werden mußte. Doch ist in dieser Summe das
Wichtigste des Instituts nicht inbegriffen, d. h. die nach
den Angaben von Valentin Zeileis eingebauten Apparaturen
für Hochfrequenz, die Transformatoren, die Riesenluft-
turbinen, die neue Bestrahlungsapparatur des Kurzwellen-
senders, die kleine Apparatur zur Messung der vitalen elek-
trischen Energie im menschlichen Körper, wie die Röntgen-
und die Helium-Bestrahlungsanlagen u. a. m.

Zeileis, dieser geniale einfache Mann aus dein Volke,
der durch jahrzehntelanges fleißiges Beobachten der Natur
und durch geeignetes Privatstudium der Heilkraft der söge-
nannten Hochfrequenzstrahlen von Tesla-d'Arsonval hat wirk-
lich großen Mut und Tatkraft gezeigt beim Erbauen dieses
wundervollen Strahlentempels, der jedermann Achtung und
Respekt einflößen muß. Doch war dieser große Bau eine

Notwendigkeit geworden, da die Räume des alten Schlosses
für die Hunderte von Gesundheitsuchenden, die aus allen
Teilen der Erde hier zusammenströmten, nicht mehr genügen
konnten.

Nachdem meine Begleiterin und ich sich in einem der
beiden Hotels einquartiert hatten, ließ es mir keine Ruhe
mehr, sondern ich mußte den gleichen Nachmittag schon ins
Wunderland dieser Heilstrahlen eindringen und diesen Wun-
dermann Valentin Zeileis von Angesicht sehen und kennen
lernen.

Das Zeileisinstitut besteht aus einem Mittelbau mit
zwei gleichmäßigen Seitenflügeln, welche die Wartesäle der
Männer und Frauen enthalten und beidseitig vorstehen.
Der Mittelbau ist in drei abgestuften Trakten nach hinten
ausgebaut, die an einen großen Weiher grenzen. Er enthält
den Bestrahlungsraum, zwei Laboratorien und einen Ope-
rationsraum. Im ersten Stock befinden sich zwei Trans-
formatvrenräume und Dunkelkammern, ferner Wirtschafts-
räume, Speisezimmer und Küche. Im Dachfach sind An-
gestelltenzimmer und Bäder untergebracht, denn Zeileis lo-
giert und beköstigt sein Aufwartepersonal im Institut und
hält sich Monteure und Techniker, welche ihn? seine Appa-
raturen zusammensetzen und bedienen. Im Sockelgeschoß end-
lich gibt es eine elektrische Hauswerkstätte, ein Kesselhaus in
riesigen Dimensionen, den Schaltraum, die Liftkammer und
den Ventilationsraum, wie auch drei Räume für Serum-
behandlung. In der Gartenanlage bemerkt man einen 8
Meter tiefen Brünne??, der wie ein Wasserreservoir aussieht.
Der ganze Eebäudekompler, der 55 Meter im Geviert mißt
und bis unters Dach bis über 20 Meter hoch ist, wird von

einer großen Parkanlage umgeben.
Diese ist sehr sauber gehalten und
mit bequemen langen Eichenbänken
versehen, wo die Kranken sich bei
schönem Wetter ausruhen und sonnen
können. Rechts und links vom In-
stitut fallen einem zwei Überlebens-
große Figuren auf, welche aus
Bronze gegossen sind und auf soliden
Granitsockeln ruhen. Beide stellen
jüngere Männer in natürlich unge-
zwungener Haltung dar. Der eine
gießt aus einein Krug die Heil-
strahlen als Lebenskraft aus. Der
andere stellt den Kraft- und Muskel-
menschen dar, der im Begriff ist,
einen großen Klumpen Erde empor-
zuHeben. Alles ist sehr gediegen aus-
geführt und die Anlage ist mit Blu-
men. Zierbäumen und hohen Bogen-
lampen versehen.

Treten wir nun bei der Mittel-
pforte ins Institut ein, so sehen wir
auf b.eiden Seiten große, hohe, helle
Wartesäle mit langen, bequemen

Eichenbänken versehen, welche links für Frauen und rechts
für Männer bestimmt sind. Riesenluftturbinen sorgen be-
ständig für Frischluft und so gelangen in einer Stunde 15
bis 20,000 Kubikmeter Frischluft, die im Winter vorher an-
gewärmt wird, in die Wartesäle, die Auskleideräume und
in die vielen modernen Toiletten. In der Mitte des großen
Warteraumes befinden sich die Kassen. Hier kauft man
seine Vestrahlungskarten, die 8 Schillinge das Stück kosten,
was in Schweizergeld ca. Fr. 2.20 ausmacht und wovon
man täglich 2—3 Stück benötigt. Die Bänke der Warte-
säle sind schon mit Kranken besetzt, die sich hier aufhalten,
bis die Türen des Aus- und Ankleideraumes sich öffnen.
Auch ich mische mich unter die Wartenden. Endlich ist es
so weit und man kann eintreten. An der Türe wird man
von einer freundlichen Schwester und von einer Kassiererin,
welche die Karten einsammelt, empfangen. Von Zeit zu
Zeit hört man den stereotypen Ruf der Schwester: „Wer neu
ist, bitte melden." Das tun wir und werden ersucht, unsere
Oberkleider zu entfernen und uns dem langen Patienten-
strom zu hinterst anzuschließen. Hier heißt's wieder warten,
sitzend oder stehend, also große Geduldsprobe! Endlich
öffnet sich die Pforte des Bestrahlungstempels. Beim Ein-
gang steht Valentin Zeileis, öfters mit einer langen bren-
nenden Zigarre im Mund, neben ihm sein Sohn Dr. Fritz
Zeileis in weißem Kittel, hinter ihnen drei andere Aerzte,
und beobachten die Eintretenden scharf. Vater Zeileis scheint
jede Patientin zu kennen. Hie und da wirft er jemanden
ein derbes Wort hin oder verabreicht einer einen tüchtigen
Klaps auf die Schulter oder zupft eine andere am Haar,
er ist eben ein Original und man hat das Gefühl, daß er
das alles aus purem Wohlwollen tue! denn sein Gesicht
strahlt aus lebhaften blauen Augen lauter Güte aus. Ein
langer Bart und üppige Körperfülle vervollständigen das
Bild des Mannes. Auf die Schweizer scheint er es mit
seinen derben Witzen speziell abgesehen zu haben. Auch scheint
er den Männern viel größeren Wert beizulegen als den
Frauen, dies geht des öfteren aus seinen Reden hervor,
auch werden immer zuerst die Männer zur Bestrahlung
vorgelassen und nachher die Frauen. Nun, sei dem, wie es
wolle! Trotz allem war er mir sympathisch und da ich

ihm auf seine derben Witze nichts schuldig blieb, haben wir
uns nachher ganz gut verstanden.

Bevor ich Zeit finde, mich in diesem großen Wundersaal
gehörig umzusehen, wird's plötzlich ordentlich dunkel und die
große elektrische Maschine fängt an zu rattern. Vater Zeileis
beginnt seine Arbeit mit der elektrische Funken sprühenden
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runben Surfte. £>ier toirb „am Sartb" gearbeitet, faft roie

in einer Sfabrit. 3dleis t)ält bie guntenbürfte in ber rechten
Sanb, mit ber Sinten fcbiebt er eine Patientin nad) ber
anberen oorroärts, inbem er fie einen Stoment am Staden
anfaßt unb ibr eine ftarte 2—4 Setunbcn bauernbe Strahlen»
labung meift über ben Süden hinunter oerabfolgt. 2Ber
nicht fdjnell genug roeitergcpt, triegt etroa noch einen tilgen
Strahtenblih in feinen SintCiteil nachgefanbt, mas jebesmat un»
ter ben 3ufd;auenben Patientinnen grohe ôeitcrîeit auslöft. 3n=
tereffant ift 3U beobachten, roie bie elettrifchen Sfuntenfira'hten
unten bei ben Schuhen jeber Patientin ruicber herausflihen.
3uletjt ïommen roir Seucn bran. Pater 3etleis hat nun
feine eleftrifdje $unfenbürfte aufgehängt unb nimmt eine
lange ©Iasröhrc, feine oielumftrittene Piagnofenröhre, roag»
recht in feine rechte ioanb. Permit taftet er in raeniger als
einer SJiinute unfercn gan3en Sörper ab. Picfe ©lasröhre
leuchtet nun entroeber hell auf ober 3eigt an tränten Stellen
bes Körpers buntle Rieden, ©s braucht nun auf alle gälte
bie grohe intuitioe ©infühlungsfraft unb Poutine eines
Paters 3eileis ba3u, um baraus ben Sdjluh feiner Piagnofe
3U 3iehen, roeldje er einem babei ftehenben Sqte bittiert,
roclcher fi'c auf einen 3ettel notiert. Sachher roerbett and)
roir Seuen beftratjlt, toas ein unangenehmes, 3udenbes,
fd)mer3haftes ©efühl heroorruft. hierauf erhält jebe Seu»
angetommene einen 3ettel mit ber Piagnofe oon 3cileis unb
nad) bem Stieben roerben roir in ber Sanslei oon ge=

fdjulten Patnen über unfere Sranfbeit gcfd)idt ausgefragt
unb unfere Susfagen roerben aud) noch auf ben Piagnofe»
3ette! gefdjrieben. Pann erft erfdjeint ein Sr3t bes Snftituts
unb erteilt jeber Patientin feine Porfdjriften punîto Se»
ftrahlung unb Piät, oerfdjreibt eoentuell aud) eine Serum»
bcbattblung k. ©etoöhnlid) toerben einem brei Seftrahlungen
täglid) oerfdjrieben bis man 30 Seftrahlungen hat; bann
muh man fid) toicber beim Sr3te melben unb erhält roeitere
Porfdjriften. Sîir rourbe fogar ncbft einer gan3 einfad)en
©emüfe» unb grücbtetoft auch Sobtoft oerorbnet, bod) fehlt
leiber in ©allfpach nod) ein |>aus mit richtiger Piättoft nad)
föerrn Pr. Sird)er»Senner in 3ürid). îtber mas noch nicht
ift, tann merben; hoffen roir bas Sefte. Dbfcbon Pater 3eiX=
eis 3iemlidj beleibt ift, foil er nur roenig effen unb nur
gans einfache Soft geniehen, bod) ift er ber Steinung, bah
roir in unterem Slima oon Stitteleuropa roenigftens im
töerbft unb äBinter etroas gleifd) geniehen follten. Pater
3eileis foil aud) fehr regelmähig leben, er foil früh 9 Uhr
abenbs fdjlafen gehen, hingegen fehr früh aufftehen unb an
feinen ©rfinbungen roeiterarbeiten bis morgens 6 Uhr, roas
fidjer eine gefunbe Sebensrocifc ift.

grüh morgens oor 7 Uhr fdjon fieht man einen langen
3ug oon leibenben ©eftalten ben 2Beg nach bem Snftitut
entlang pilgern, ©s hat hier Slinbe unb Paube, foroie fehr
oiele fçjintenbe ober foldje, bie an Srüden gehen, bann
roieber anbere, benen man roenigftens äuherlidj ihre Sran!»
heit nicht an ficht. 3unge unb Site, Pünne unb Pide, Sdjöne
unb Sählidje unb aud) oiele mit gefdjroollenen ober oer»

3ogenen ©efichts3ügen. Pann ïommen bie jçjaïb» ober faft
©an3gelähnrten, roelche in SoIIroagen bahergefchoben roerben.
Pod) ift bas Snfdjauen biefes menfd)Iid)en £eiben3uges nicht
fo nieberbrüdenb roie man meinen follte, benn alle biefe
Seibensgeftalten fdjeinen unter ber 3uocrfid)tIichen Hoffnung,
hier ©enefung 3U finben, neu auf3uleben. Pahin geht aud)
ihre Sebe bei näherem Setanntroerben. Sie alle hoffen unb
glauben an ihre gän3lid)e ÜBieberherftellung, unb biefer 3U»

oerfichtliche ©laube hält fogar bie Sdjroerîranïen aufregt.
£>ier in ©allfpach fdjeinen bie fo3ialen roie bie nationalen
Unterfdjiebe 3iemlid) roeggeroifdjt 3U fein, roas einem roohh
tuenb berührt. 2Bie uns eine Sranfenfchroefter oom Snftitut
mitteilte, finb hier folgenbe Sationalitäten am meiften oer»
treten: Sllen ooraus tommen bie Polen unb bie Pfdjedjen,
bann bie ftanbinaoifchen Pölter mit ben Sorroegern unb ben
Schroeben. 3hnen folgen bie Defterreicher, barunter fieht
man fatholifdje Priefter unb Schroeftern, unb bie Seichs»

beutfchen. Sud) bie Scheuerer finb gut oertreten, roie bie
Smerifaner unb bie ©nglänber. 3n geringerer 3al)t fieht
man SoIIänber unb Pänen, Staliener unb gran3ofen. 3n
unferem footel ftieg aud) eine lahme Pürtin mit Pflegerin
ab. ©s ift fehr intereffant, biefes bunte Pöltergcmifd) in
feinen oerfdjiebenen Srten unb ©epflogenljeiten, Sprachen
unb Pialetten 311 beobachten unb 3U ftubieren. Pater 3eileis
mad)t îeine îïnterfdjiebe, ihm gelten fie alle gleidjoiel als
leibenbe unb bei im £ilfe fudjenbe Sienfdjen, nur bah er
bie gan3 Sermften umfonft bebanbelt. (Sd)Iuh folgt.)

=—
9tcfcorMetftmtgen ber Snfefctett.

Stögen mandje 3nfetten nod) fo tiein unb roimig fein,
finb bod) faft alle erheblich ftärter unb entroideln im Per»
hältnis 3u ihrem eigenen Sörpergeroidjt eine oiel gröbere
Sraft als ber Stenfd). SBoIIte fid) ber Stenfd) sunt Seifpicl
mit ben Sraftleiftungen ber Smeifen meffen, fo mühte er
ohne roeiteres ein mittelfdjroeres Suto ftemmen tonnen, benn
biefer Pergleid) trifft auf bie 5LraftentfaItung einer Smeife
beim 2Bcgfd)Ieppen eines Streid)hol3es burdjaus 311. Pod) bie
Smeifen finb bei roeitem nod) nicht bie ftärtften unter ben

Snfctten. Staitäfer tonnen etroa bas 14fad)e, Sienen bas
20fad)e, Smeifen bas 25fad)e, bie meiften gliegenarten aber
fogar bas 200fad)c, fummeln bas 300fad)e unb Ohrroürmcr
mehr als bas 500fad)e ihres eigenen Sörpergcroidjts bcrocgcn.

©s tonnen aber nod) bei roeitem erftaunlidjere Seiftungen
unter ben 3nfettcn bcobadjtet roerben. Per fÇIoh fpringt
311m Seifpiel betanntlid) mühelos über einen Steter, er ift
aber felbft nur 3roei Stillirneter lang, £aben roir einmal
einen Stenfdjen gefehen, ber 2Beitfprünge oon über einem
Jdilometer Sänge oollfübrte? Per PSeltretorb im PSeit»

fpringen liegt aber betanntlid) nahe bei acht Steter, ber
Purd)fd)nittsfterblid)e bürftc jebod) in ber Segel taum roeiter
als fünf Steter fpriitgcn tonnen, bas ift (ebenfalls nur bas
breifadje feiner ©röhe. Piefc Seiftung überbietet jeber un»
fdjeinbare fjfrofd) minbeftens um bas 3ebnfad)e.

3roei Steter unb fünf 3eutimeter ift ber SSeltretorb
im §od)fpringen, minbeftens 400 Steter mühte er fein, roenn
aud) nur annähernb bie Sprungleiftung ber Sflöhe, ber
ffirashüpfer unb §cufd)reden erreicht roerben follte. Stan
ftelle fid) in ©ebanten ben ©iffeliurm 3U Paris oor unb ben

Sprung, ber minbeftens hunbert Steter über bie Spitje führt.
5Laum bebenten roir audj jemals, bah roir uns 3U Suh

nur in einem jämmerlichen Sdjnedentempo oorroärtsberoegen.
gfaft alle Piere finb fchneller als ber Stenfd), eine gan3e
Seihe oon Pögeln erreichen fpielenb bie Sdjnellsugsgefchroin»
bigteit, manche übertreffen fie nod) bei roeitem.

©s gehört ftets eine grohe 3raft ba3u, bie Schalen
ber Suftern 3U öffnen. Pie Sufter hält noch einen SSiber»

ftanb aus, ber etroa fünf3efm Silogramm beträgt. Piefe
Seiftung ift gerabe3u erftaunlid), es bürfte fid) roohl taum
ein Stenfch rühmen, ad)t3is Sotomotioen auf einmal heben

3U tonnen, roelche Snftrengung erft ber Seiftung ber Slufter
entfprechen roürbe. J. H.

3)as ocrlorctte £ieb.
Pon StariePierê. 2

©ines fdjönen Pages tarn ber Seltefte in bie Südje, in
ber bie Pauersfrau 3toifd)en ben Sranlenbehanblungen ihr
Stittag hinunterfchlang, bas ihr bie Stagb getod)t hatte.
Pabei fah fie auf bem |>ol3taften unb hatte ben irbenen
Peller auf ihrer blaugebrudten Sonntagsfdjürse, bie fie

jeht alle Page umhatte. Pa trat ber SSilhelm oor fie htn,
unb fie empfanb plöhlith burd) all bas ©efchiebe unb @e»

ftohe ihrer Page, als einen Sud am -Soeben, roie boch ber

grohe, blonbe 3ung ihrem Sohann fo ähnlich rourbe in
beffen befter 3eit.
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runden Bürste. Hier wird »mir Band" gearbeitet, fast wie
in einer Fabrik. Zeileis halt die Funkenbürste in der rechten
Hand, mit der Linken schiebt er eine Patientin nach der
anderen vorwärts, indem er sie einen Moment am Nacken

anfaßt und ihr eine starke 2—4 Sekunden dauernde Strahlen-
ladung meist über den Rücken hinunter verabfolgt. Wer
nicht schnell genug weitergeht, kriegt etwa noch einen kurzen
Strahlenblitz in seinen Hinte.teil nachgesandt, was jedesmal un-
ter den zuschauenden Patientinnen große Heiterkeit auslöst. In-
teressant ist zu beobachten, wie die elektrischen Funkenstrahlen
unten bei den Schuhen jeder Patientin wieder herausflitzen.
Zuletzt kommen wir Neuen dran. Vater Zeileis hat nun
seine elektrische Funkenbürste aufgehängt und nimmt eine
lange Glasröhre, seine vielumstrittene Diagnosenröhre, wag-
recht in seine rechte Hand. Damit tastet er in weniger als
einer Minute unseren ganzen Körper ab. Diese Glasröhre
leuchtet nun entweder hell auf oder zeigt an kranken Stellen
des Körpers dunkle Flecken. Es braucht nun auf alle Fälle
die große intuitive Einfühlungskraft und Routine eines
Vaters Zeileis dazu, um daraus den Schluß seiner Diagnose
zu ziehen, welche er einem dabei stehenden Arzte diktiert,
welcher sie auf einen Zettel notiert. Nachher werden auch

wir Neuen bestrahlt, was ein unangenehmes, zuckendes,
schmerzhaftes Gefühl hervorruft. Hierauf erhält jede Neu-
angekommene einen Zettel mit der Diagnose von Zeileis und
nach dem Anziehen werden wir in der Kanzlei von ge-
schulten Damen über unsere Krankheit geschickt ausgefragt
und unsere Aussagen werden auch noch auf den Diagnose-
zettel geschrieben. Dann erst erscheint ein Arzt des Instituts
und erteilt jeder Patientin seine Vorschriften punkto Be-
strahlung und Diät, verschreibt eventuell auch eine Serum-
behandlung n. Gewöhnlich werden einem drei Bestrahlungen
täglich verschrieben bis man 3V Bestrahlungen hat! dann
muß man sich wieder beim Arzte melden und erhält weitere
Vorschriften. Mir wurde sogar nebst einer ganz einfachen
Gemüse- und Früchtekost auch Rohkost verordnet, doch fehlt
leider in Eallspach noch ein Haus mit richtiger Diätkost nach

Herrn Dr. Vircher-Benner in Zürich. Aber was noch nicht
ist, kann werden: hoffen wir das Beste. Obschon Vater Zeil-
eis ziemlich beleibt ist, soll er nur wenig essen und nur
ganz einfache Kost genießen, doch ist er der Meinung, daß
wir in unserem Klima von Mitteleuropa wenigstens im
Herbst und Winter etwas Fleisch genießen sollten. Vater
Zeileis soll auch sehr regelmäßig leben, er soll früh 9 Uhr
abends schlafen gehen, hingegen sehr früh aufstehen und an
seinen Erfindungen weiterarbeiten bis morgens 6 Uhr, was
sicher eine gesunde Lebensweise ist.

Früh morgens vor 7 Uhr schon sieht man einen langen
Zug von leidenden Gestalten den Weg nach dem Institut
entlang pilgern. Es hat hier Blinde und Taube, sowie sehr
viele Hinkende oder solche, die an Krücken gehen, dann
wieder andere, denen man wenigstens äußerlich ihre Krank-
heit nicht ansieht. Junge und Alte, Dünne und Dicke, Schöne
und Häßliche und auch viele mit geschwollenen oder ver-
zogenen Gesichtszügen. Dann kommen die Halb- oder fast
Ganzgelähmten, welche in Rollwagen dahergeschoben werden.
Doch ist das Anschauen dieses menschlichen Leidenzuges nicht
so niederdrückend wie man meinen sollte, denn alle diese

Leidensgestalten scheinen unter der zuversichtlichen Hoffnung,
hier Genesung zu finden, neu aufzuleben. Dahin geht auch

ihre Rede bei näherem Bekanntwerden. Sie alle hoffen und
glauben an ihre gänzliche Wiederherstellung, und dieser zu-
versichtliche Glaube hält sogar die Schwerkranken aufrecht.
Hier in Eallspach scheinen die sozialen wie die nationalen
Unterschiede ziemlich weggewischt zu sein, was einem wohl-
tuend berührt. Wie uns eine Krankenschwester vom Institut
mitteilte, sind hier folgende Nationalitäten am meisten oer-
treten: Allen voraus kommen die Polen und die Tschechen,
dann die skandinavischen Völker mit den Norwegern und den
Schweden. Ihnen folgen die Oesterreicher, darunter sieht

man katholische Priester und Schwestern, und die Reichs-

deutschen. Auch die Schweizer sind gut vertreten, wie die
Amerikaner und die Engländer. In geringerer Zahl sieht
man Holländer und Dänen, Italiener und Franzosen. In
unserem Hotel stieg auch eine lahme Türkin mit Pflegerin
ab. Es ist sehr interessant, dieses bunte Völkergemisch in
seinen verschiedenen Arten und Gepflogenheiten, Sprachen
und Dialekten zu beobachten und zu studieren. Vater Zeileis
macht keine Unterschiede, ihm gelten sie alle gleichviel als
leidende und bei im Hilfe suchende Menschen, nur daß er
die ganz Aermsten umsonst behandelt. (Schluß folgt.)
»»» »»»— »»»

Rekordleistungen der Insekten.
Mögen manche Insekten noch so klein und winzig sein,

sind doch fast alle erheblich stärker und entwickeln im Ver-
hältnis zu ihrem eigenen Körpergewicht eine viel größere
Kraft als der Mensch. Wollte sich der Mensch zum Beispiel
mit den Kraftleistungen der Ameisen messen, so müßte er
ohne weiteres ein mittelschweres Auto stemmen können, denn
dieser Vergleich trifft auf die Kraftentfaltung einer Ameise
beim Wegschleppen eines Streichholzes durchaus zu. Doch die
Ameisen sind bei weitem noch nicht die stärksten unter den

Insekten. Maikäfer können etwa das 14fache, Bienen das
LOfache, Ameisen das 25fache, die meisten Fliegenarten aber
sogar das 200fache, Hummeln das 300fache und Ohrwürmer
mehr als das 500fache ihres eigenen Körpergewichts bewegen.

Es können aber noch bei weitem erstaunlichere Leistungen
unter den Insekten beobachtet werden. Der Floh springt
zum Beispiel bekanntlich mühelos über einen Meter, er ist
aber selbst nur zwei Millimeter lang. Haben wir einmal
einen Menschen gesehen, der Weitsprünge von über einem
Kilometer Länge vollführte? Der Weltrekord im Weit-
springen liegt aber bekanntlich nahe bei acht Meter, der
Durchschnittssterbliche dürfte jedoch in der Regel kaum weiter
als fünf Meter springen können, das ist jedenfalls nur das
dreifache seiner Größe. Diese Leistung überbietet jeder un-
scheinbare Frosch mindestens um das zehnfache.

Zwei Meter und fünf Zentimeter ist der Weltrekord
im Hochspringen, mindestens 400 Meter müßte er sein, wenn
auch nur annähernd die Sprungleistung der Flöhe, der
Grashüpfer und Heuschrecken erreicht werden sollte. Man
stelle sich in Gedanken den Eiffelturm zu Paris vor und den

Sprung, der mindestens hundert Meter über die Spitze führt.
Kaum bedenken wir auch jemals, daß wir uns zu Fuß

nur in einem jämmerlichen Schneckentempo vorwärtsbewegen.
Fast alle Tiere sind schneller als der Mensch, eine ganze
Reihe von Vögeln erreichen spielend die Schnellzugsgeschwin-
digkeit, manche übertreffen sie noch bei weitem.

Es gehört stets eine große Kraft dazu, die Schalen
der Austern zu öffnen. Die Auster hält noch einen Wider-
stand aus, der etwa fünfzehn Kilogramm beträgt. Diese
Leistung ist geradezu erstaunlich, es dürfte sich wohl kaum
ein Mensch rühmen, achtzig Lokomotiven auf einmal heben

zu können, welche Anstrengung erst der Leistung der Auster
entsprechen würde. j. bl.

»»» »»»

Das verlorene Lied.
Von Marie Diers. 2

Eines schönen Tages kam der Aelteste in die Küche, in
der die Bauersfrau zwischen den Krankenbehandlungen ihr
Mittag hinunterschlang, das ihr die Magd gekocht hatte.
Dabei saß sie auf dem Holzkasten und hatte den irdenen
Teller auf ihrer blaugedruckten Sonntagsschürze, die sie

jetzt alle Tage umhatte. Da trat der Wilhelm vor sie hin,
und sie empfand plötzlich durch all das Geschiebe und Ee-
stoße ihrer Tage, als einen Ruck am Herzen, wie doch der

große, blonde Jung ihrem Johann so ähnlich wurde in
dessen bester Zeit. ^
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